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Offenburg. Schon beim Entwurf gab es
Ärger. „Lassen Sie uns doch wirklich die­
ses Haus bauen“, schrieb Egon Eiermann
am 15. Juli 1959 entnervt an einen leiten­
den Mitarbeiter der Firma Müller Stahl­
bau in Offenburg. Bauherr und Firmen­
chef Gustav Müller wolle wohl am liebs­
ten sein Wohnhaus in den Betrieb verle­
gen.  „Das  ist  eben  die  grundsätzliche
andere  Auffassung“,  klagt  Eiermann.
Kurzum: Man solle  ihn als Architekten
doch arbeiten lassen. 

Mehr  als  sechs  Jahrzehnte  später
scheint sich diese Situation zu wiederho­
len.  Nach  der  Insolvenz  von  Stahlbau

Müller hat der Architekt und Projektent­
wickler  Jürgen  Grossmann  im  Herbst
2020  das  denkmalgeschützte  Verwal­
tungsgebäude in der Englerstraße in Of­
fenburg gekauft. Er will das herunterge­
kommene  Bauwerk,  dessen  Inneres  im
Laufe  der  Jahre  vielfach  und  selten
glücklich verändert wurde, sanieren und
daneben  einen  kubischen  Neubau  stel­
len. Grossmann, der sich durch die Ret­
tung einer ganzen Reihe von bedrohten
Baudenkmälern  in  Mittelbaden  einen
Namen gemacht hat, bekommt jetzt Ge­
genwind  von  der  Egon­Eiermann­Ge­
sellschaft.  Die  ist  mit  seinen  Plänen
ebenso wenig einverstanden wie die bei­
den Eiermann Kinder Anna und Andre­
as, die Inhaber des Urheberrechts ihres
Vaters. 

Grossmann  reagiert  nun  ähnlich  gen­
ervt wie damals Eiermann. „Wir bauen
vieles in den Originalzustand zurück und
erhalten mit großem Aufwand Bestand,
wo immer es möglich ist“, sagt er.

Judith  Weinstock­Montag,  die  Vorsit­
zende der Eiermann­Gesellschaft,  sieht
das anders. „Nach den uns zugänglichen
Projektunterlagen  sind  wir  in  großer
Sorge und auch der Meinung, dass die ge­
planten  Bau­  und  Sanierungsarbeiten,
insbesondere  die  baulichen  Anbindun­
gen  des  Neubaus  an  den  bestehenden
denkmalgeschützten  Bau,  das  Maß  der
Verträglichkeit  und  auch  des  rechtlich
zulässigen  überschreiten“,  schreibt  sie
an die Stadt Offenburg. 

Anna Eiermann bezeichnet das Projekt
als  „bestürzend“  und  verweist  gegen­
über dieser Redaktion auf andere denk­
malgeschützte  Gebäudes  ihres  Vaters,
die gefährdet  sind. „Krefeld  steht kurz
vorm Abriss“, stellt sie im Hinblick auf
das dortige Stadthaus fest. Sie sieht nicht

ben. Alt­ und Neubau will der Architekt
auf  drei  Ebenen  mit  gläsernen  Stegen
verbinden.  „Aus  brandschutztechni­
schen  Gründen  benötigen  wir  einen
zweiten  Fluchtweg“,  sagt  Grossmann.
Den will er im Neubau nachweisen, um
dem Baudenkmal den Anbau einer häss­
lichen Fluchttreppe zu ersparen. Wie ei­
ne solche nachträgliche Treppe ein Ge­
bäude entstellt, zeigt sich am Beispiel des
Uhu­Verwaltungsgebäudes in Bühl, das
in den Jahren 1963 und 1964 nach Plänen
von Ernst Gaiser gebaut wurde.

Im Erdgeschoss plant Grossmann ei­
nen gläsernen Verbindungsbau, in dem
ein  Geschäft  für  Medizintechnik  ein­
ziehen  soll.  „Ich  habe  die  Vorschläge
des  Offenburger  Gestaltungsbeirats

aufgegriffen“, berichtet er. Der Gestal­
tungsbeirat hat im September 2021 ge­
fordert, den Zwischenbau mit fugenar­
tigen  Rücksprüngen  zu  versehen,  so
dass das Baudenkmal weitgehend frei­
gestellt wird.

„Wir werden die komplette Eiermann­
Fassade  erhalten“,  erklärt  Grossmann.
Die  Fensterrahmen  aus  Weichholz  sind
zum  Teil  verrottet  und  müssen  ergänzt
werden. Die Einfachverglasung wird mit
erheblichem  handwerklichen  Aufwand
durch  eine  Doppelverglasung  ersetzt.
Die originalen Fassadenplatten aus Fa­
serbeton unter den Fenstern werden er­
halten,  die  Holzfaserplatten  dahinter
weichen  einer  wirkungsvolleren  Däm­
mung. 

Ein  Restaurator  hat  im  Auftrag  von
Grossmann geprüft, welche Trennwände
nachträglich im Inneren eingebaut wur­
den.  Auch  diese  will  der  Architekt  zu­
rückbauen.  Eine  besondere  Herausfor­
derung sind bei allen Altbauten die ge­
stiegenen  Anforderungen  des  Brand­
schutzes.  Die  Deckenverkleidungen
werden  entfernt  und  alle  Stahlträger
entsprechend behandelt.

Grossmann, der nach dem Kauf des Ver­
waltungsgebäudes in Offenburg der Ei­
ermann­Gesellschaft beigetreten ist, will
dem Vorstand und den Kindern des Ar­
chitekten seine Pläne vorstellen. Das ha­
be sich durch die Pandemie bisher verzö­
gert. Grossmann zeigt sich im Hinblick
auf  die  bereits  laufenden  Restaurie­
rungsarbeiten im Altbau und Entwurfs­
details für den Neubau gesprächsbereit. 

Zu  diesem  Streit  will  sich  die  Stadt
nicht äußern. „Urheberrechtsfragen sind
zwischen den Rechtsnachfolgern des Ar­
chitekten  und  dem  Bauherrn  abzuklä­
ren“, meint Florian Würth.

nur das Werk  ihres Vaters,  sondern die
gesamte deutsche Nachkriegsmoderne in
Gefahr.

Während sich das baden­württember­
gische  Landesamt  für  Denkmalpfl�ege
mit  Hinweis  auf  den  Privatbesitz  „aus
datenschutzrechtlichen Gründen“ nicht
zu Sanierung und Neubau äußern will,
bezieht  die  Stadt  Offenburg  in  ihrer
Funktion als Untere Denkmalschutzbe­
hörde klar Stellung. Die Kommune be­
grüße,  dass  der  neue  Eigentümer  das
dringend  sanierungsbedürftige  Bau­
denkmal erhalten und einer neuen Nut­
zung zuführen wolle, sagt Pressesprecher
Florian Würth. „Die als Bauantrag vor­
gelegte Planung ist nach gegenwärtigem
Stand grundsätzlich bau­ und denkmal­
rechtlich  genehmigungsfähig.  Städte­
baulich wird die Wiederaufnahme einer
Nutzung positiv ausstrahlen.“

Damit  schneidet  Würth  einen  für  die
Denkmalpfl�ege  wichtigen  Aspekt  an.
Udo Mainzer, ehemaliger Landeskonser­
vator  Rheinland  und  Honorarprofessor
für  Denkmalpfl�ege  an  der  Universität
Köln, hat seinen Studenten immer wie­
der erklärt: „Ein Baudenkmal lässt sich
auf Dauer nur erhalten, wenn eine Nut­
zung  gefunden  wird.“  Ein  tragfähiges
Nutzungskonzept  hat  Grossmann.  Er
will  im  ehemalige  Verwaltungsgebäude
und  im  geplanten  Neubau  Büros  und
Praxen unterbringen.

Der  fünfgeschossige  Neubau,  der  bis
Ende 2023 auf dem Gelände der abgeris­
senen Kantine entstehen soll, wird die­
selbe Höhe wie das Baudenkmal erhal­
ten,  hat  aber  eine  deutlich  größere
Grundfl�äche.  Grossmann  plant  eine
klassische  Lochfassade  mit  regelmäßig
angeordneten Fensterachsen. Der Stahl­
betonbau soll einen grauen Klinker er­
halten und sich damit deutlich von der fi�­
ligranen  Architektur  Eiermanns  abhe­

Denkmalgeschützt: Das Verwaltungsgebäude des Stahlwerks Gustav Müller in der Englerstraße in Offenburg entstand in den Jahren 1958
bis 1961 nach einem Entwurf von Egon Eiermann. Foto: Ulrich Coenen

Von unserem Redaktionsmitglied
Ulrich Coenen

Wie saniert man ein Gebäude von Egon Eiermann?
Der Architekt Jürgen Grossmann will das ehemalige Verwaltungsgebäude von Müller Stahlbau in Offenburg erweitern

„
Wir werden die komplette

Eiermann­Fassade
erhalten.

Jürgen Grossmann
Architekt

„
Aus brandschutztechnischen
Gründen benötigen wir einen

zweiten Fluchtweg.

Jürgen Grossmann
Architekt

Neubaupläne: Neben das Eiermann­Gebäude will der Architekt Jürgen Grossmann einen
Neubau mit Klinkerfassade stellen.  Foto: Visualisierung Grossmann Group

Egon Eiermann

Der Architekt: Egon Eiermann ist der
bedeutendste deutsche Vertreter der
Nachkriegsmoderne. Er wurde 1904 in
Neuendorf bei Potsdam geboren und
studierte von 1923 bis 1927 an der
Technischen Hochschule Berlin­Char­
lottenburg Architektur. 1931 eröffnete
Eiermann 1931 ein Büro in Berlin und
machte sich im sogenannten Dritten
Reich vor allem durch Industriebauten
und Wohnhäusern einen Namen. Poli­
tisch angepasst, konnte er sich durch
diese Spezialisierung der nationalsozia­
listischen Architekturdoktrin entziehen.
1947 wurde er auf einen Lehrstuhl an
der Technischen Hochschule Karlsruhe
berufen, wo er bis zu seinem Tod 1970
lehrte.

Das Gebäude: Das Verwaltungsgebäu­
de des Stahlbauwerks Müller in Of­
fenburg wurde in den Jahren 1958 bis
1961 erbaut. Es handelt sich um eine
Stahlkonstruktion, die die Forderung
nach variabel aufteilbaren Bürofl�ächen
umsetzt.

Der Clou: Die zweischalige Fassade
macht das Gebäude elegant. Der Bauhis­
toriker Immo Boyken hat darauf hinge­
wiesen, dass dieses Gestaltungselement
beim Warenhauses Merkur in Reutlingen
(1952) erstmals in Eiermanns Werk zur
Ausführung gekommen ist. Die „Umgän­
ge mit einem vorgehängten Netz von
Stangenwerk“ hätten sich zu einem „Mar­
kenzeichen“ Eiermanns entwickelt.  uc

Lahr  (red). Das  Ortenau  Klinikum  in
Lahr soll nach einem neuen Modernisie­
rungskonzept ab dem Jahr 2029 am der­
zeitigen  Standort  über  einen  Klinik­
Neubau verfügen. Am 8. März wird der
Ausschuss für Gesundheit und Kliniken
des Ortenaukreises über das neue Kon­
zept  beraten,  das  Kreisverwaltung  und
Ortenau  Klinikum  in  der  Sitzung  vor­
stellen  werden.  Das  teilte  das  Ortenau
Klinikum mit. Das Konzept weise nach
einem  detaillierten  Variantenvergleich
bei Qualität, Funktionalität und der zeit­
lichen Umsetzung deutliche Vorteile ge­
genüber der im Jahr 2020 beschlossenen
ersten Zielplanung auf. Kern des neuen
Konzepts ist es, statt einer umfassenden
Sanierung  das  Klinik­Hauptgebäude
weitgehend durch einen in drei Bauab­
schnitten zu erstellenden Neubau zu er­
setzen.  Abschließend  entscheiden  über
das Konzept wird der Kreistag in seiner
nächsten Sitzung.

„Wir  planen  damit  praktisch  einen
Neubau der Klinik am jetzigen Standort,
der mit den Projekten in Achern und Of­
fenburg in der Qualität vergleichbar ist“,
sagen Landrat Frank Scherer und Orte­
nau Klinikum­Geschäftsführer Christi­
an Keller. 

Lahrs Oberbürgermeister Markus Ibert
(parteilos)  begrüßt  das  neue  Konzept:
„Es freut mich, dass die vorgestellte Ziel­
planung einen zügigeren Zeitplan mit ei­
nem zukunftsfähigen Raumkonzept ver­
bindet. Das Konzept schafft den bauli­
chen Rahmen, in dem die exzellenten Ge­
sundheitsangebote  am  Standort  Lahr
gezielt weiterentwickelt werden können.
Die  Baumaßnahmen  und  die  Agenda

2030 für das Klinikum stehen in wechsel­
seitigem  Zusammenhang.  Deshalb  ist
der Startschuss für dieses große Investi­
tionspaket  ein  entscheidender  Schritt
zur  Umsetzung  der  beschlossenen  De­
partmentstruktur innerhalb des Ortenau
Klinikums.“

Das neue Modernisierungskonzept soll
eine erste Zielplanung (Sanierungskon­
zept)  aus  dem  Jahr  2020  ersetzen,  die
Grundlage  für  die  europaweite  Aus­
schreibung  der  baulichen  Modernisie­
rung war. Nachdem im Zuge des Ange­
bots­  und  Verhandlungsverfahrens  mit
dem Büro Ludes Architekten – Ingenieu­
re GmbH, das auch den Klinik­Neubau

bau  ersetzt  werden.  Insbesondere  kön­
nen mit einem Neubau die Geschosshö­
hen neu strukturiert und so den Funktio­
nen,  beispielsweise  für  Eingriffsräume,
Schockräume oder Räume mit medizini­
schen  Großgeräten,  angepasst  werden.
Bei der ersten Zielplanung sei eine Ver­
änderung  der  teilweise  niedrigen  Ge­
schosshöhen nicht optimal möglich ge­
wesen.  Die  Umsetzung  der  neuen  Pla­
nung werde deshalb insgesamt die bauli­
che  und  strukturelle  Qualität  des
Ortenau Klinikums in Lahr deutlich ver­
bessern und auch langfristig eine tech­
nisch anspruchsvolle Funktionalität ge­
währleisten. Nach einer Vorstellung und
Bewertung zeigten sich die Chefärzte des
Ortenau Klinikums in Lahr von den Vor­
teilen der neuen Planung überzeugt.

Ein  weiterer  Vorteil  des  neuen  Kon­
zepts sei die schnellere Realisierbarkeit.
Die Planer gehen von einem Baubeginn
Anfang 2024 aus. Nach im Wesentlichen
drei Phasen mit  jeweils einer Teilrück­
bau­  und  einer  Teilneubaumaßnahme
soll dann der Neubau bis Mitte 2031 fer­
tiggestellt  sein.  Bereits  2029  sollen  die
wesentlichen Klinikfunktionen im Neu­
bau hergestellt sein. Im Vergleich zur ers­
ten Zielplanung werde damit die Bauzeit
um rund drei Jahre verkürzt. 

Die Kosten der neuen Planung liegen im
Rahmen der aktuellen Budgetierung der
Investitionskosten von rund 183 Millio­
nen Euro. Vor dem Hintergrund der Ent­
wicklung der zukünftigen Baupreise er­
wartet das Ortenau Klinikum allerdings
aufgrund der kürzeren Bauzeit Kosten­
einsparungen gegenüber dem alten Kon­
zept.

in  Offenburg  plant,  ein  Partner  für  die
Vollsanierung der Betriebsstelle in Lahr
verpfl�ichtet werden konnte, entscheiden
sich Bauherr und Planer, nicht zwangs­
weise an der Umsetzung der ersten Ziel­
planung festzuhalten. In enger Abstim­
mung mit der Geschäftsführung des Or­
tenau Klinikums erstellte das Büro Lu­
des  bis  Februar  2022  eine  alternative
Zielplanung.

Das neue Konzept sieht mit Ausnahme
des  Zentral­OPs  und  des  Bettenhauses
Süd den schrittweisen Neubau des Klini­
kums auf dem bestehenden Klinikgelän­
de vor. Das derzeitige Hauptgebäude soll
in drei Bauabschnitten durch einen Neu­

Klar strukturiert: So soll der Neubau des Ortenau Klinikums in Lahr nach der schrittweisen
Realisierung aussehen.  Foto: Visualisierung Ludes Architekten ­ Ingenieure GmbH

Schrittweiser Klinik­Neubau auch in Lahr
Neues Modernisierungskonzept ersetzt altes Hauptgebäude / Bauzeit soll deutlich verkürzt werden

Offenburg (red). Im Zuge der Förderof­
fensive „Berufsausbildung 4.0“ des Lan­
des Baden­Württemberg bringt die Hand­
werkskammer Freiburg ein Lernzentrum
im Bereich Smart Home auf den Weg. Mit
dem „SmartHomeLAB“ am Standort Of­
fenburg der Gewerbe Akademie soll die
überbetriebliche  Ausbildung  sowie  die
Berufsorientierung in der Elektrotechnik
modernisiert und erweitert werden. Das
teilte die Handwerkskammer mit. Bis zum
Ausbildungsstart  im September soll das
Lernzentrum bereit sein für Kurse. Sinn
und Zweck des „SmartHomeLAB“  liegt
in der Veranschaulichung eines vernetz­
ten Gebäudes. Die Beteiligung des Hand­
werks an der Digitalisierung des Alltags
soll dabei simuliert und erklärt werden.

Lernzentrum im
Bereich Smart Home

Oberkirch (red).  Im  Rahmen  einer  öf­
fentlichen  Wahl  wird  die  Nachfolgerin
der  ersten  Baden­Württembergischen
Erdbeerkönigin  Anne  I.  gesucht.  Die
Entscheidung fällt am 4. März, 19 Uhr, in
der  Erwin­Braun­Halle.  Das  teilte  die
Stadt  Oberkirch  mit.  Vier  Kandidatin­
nen  aus  ganz  Baden­Württemberg  be­
werben sich um das Amt der neuen Erd­
beerhoheit. Eine Jury, bestehend aus Ver­
tretern  der  Politik  und  der  landwirt­
schaftlichen  Verbände,  wird  mit
fachlichen Fragen das Wissen  rund um
das Thema Erdbeeren bei den Bewerbe­
rinnen testen. 
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erdbeerkoenigin.bw@oberkirch.de
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